SHATOF
Tanztheater – der Arbeitsprozess
Renana: Ich dachte, ich und Tanztheater seien gute Bekannte. Aber ich lernte in dieser Arbeit, dass ich nichts davon wusste. Ich fühlte, dass ich in meinem Körper Sachen bewegen muss, die schon längst eingerostet sind. 
Amina: Für fast alle von uns ist es der erste Kontakt mit reinem Bewegungstheater, das sich auf den Körperausdruck, die Macht und Wirkung von Bildern und Eindrücken und auf die gekonnte Mimik verlässt und vor allem auch nur mit passender Musik zu seiner vollen Wirkung kommt. Aber wir haben alle gelernt, dass der Körper viel verrät, selbst wenn der Kopf ihn zu kontrollieren versucht - ja und auch, dass sich fast jede Schwierigkeit in der Dynamik der Gruppe im Körperausdruck niederschlägt und nicht versteckt werden kann. Es ist uns also allen deutlich geworden, wie unerlässlich ein gutes, vor allem aber offenes Gruppenklima für gerade diese Produktion ist, denn gerade in diesem Stück geht es nicht um das Herausheben eines Einzelnen, es geht viel mehr um die Gruppe an sich, die die Geschlossenheit nicht nur demonstrieren, sondern auch aus sich heraus fühlen muss, um sie dem Publikum überzeugend nahe zu bringen. So ist, glaube ich, eine gelungene Aufführung, auch ein Beweis für unseren Erfolg als Gruppe und ein Plädoyer für das Bestehen dieses besonderen Projektes.
Ahmed: Jedes Theater ist Tanztheater oder Bewegungstheater, denn auch Wortsprache oder Gesang  sind Ausdruck einer Bewegung. Ich mochte die Arbeit, vom Anfang zum Schluss und wieder zurück, und von dort das Suchen des Schlusses.
Khaled: ich bin zwar kein Tänzer, aber ich hasse auch manchmal das Sprechen, und wenn Worte Silber sind, ist der Tanz (oder die Bewegung) – Gold!!!
Dies soll nicht bedeuten, dass ich nicht an Gespräch und Dialog glaube, denn dies sind ja die Basissteine der menschlichen Beziehungen, aber manchmal ist die Zunge nicht fähig, mich genauestens auszudrücken. Die Körpersprache ist eine internationale menschliche Sprache, so seien wir doch mal menschlich und sei es nur für die Dauer eines Theaterstückes!!
Or: Bewegungstheater ist Theater, das den höchsten und edelsten Ausdruck abschafft, den das menschliche Geschlecht gefunden hat: das Wort. 

Von Anfang an war ich sehr distanziert, aber ich dachte: Schauen wir mal! Vielleicht ist es den Versuch wert. Momentan sieht es so aus, wie wenn bei einmaligen Versuch bleiben wird.
Figuren:

Uri: Das Stück verfolgt während ein oder zwei Stunden (nicht viel länger als die Bühnendauer des Stückes) sechs Statuen, in der Nacht, im Museum. Gleichzeitig sehen wir hier vor uns die Geschichte der Menschheit, von Beginn des aufrechten Ganges, der Sprache, und bis zum 21. Jahrhundert. Und man kann auch ein Traum darin sehen, oder die Geschichte eines einzelnen Menschen: von der Geburt bis zum Erwachsenwerden oder bis zum Alter. Jeder wird es so interpretieren, wie er/sie will. 

Renana: ich spiele die Statue von Pallas Athene, die Göttin der Vernunft, der Strategie und der verschiedenen Handarbeiten, vor allem Weben. Der SHATOF (das grosse rote Tuch) bedeutet für sie das Webtuch, mit dem sie Arachne besiegt hat und damit bewiesen hat, dass sie die alleinige und ewige Webgöttin ist, und da Arachne aus Hybris es wagte, es mit ihr aufzunehmen, wurde sie zur Spinne.  
Athene beginnt wie alle als Statue, die zum Leben erwacht.  Sie spielt wie alle mit dem SHATOF, um ihn aufzubewahren und um ihre Vormachtstellung zu beweisen. Später kommt der grosse Fall. Für sie ist der Fall besonders schmerzlich.
Khaled: Apchinié ist ein französischer Politiker wie jeder andere Politiker in dieser verrückten Welt. Er will auf politischem und diplomatischem Weg das Beste für sich oder für die Gruppe, für die er steht. Er hat viel für die Sache geopfert, auch Familie. Prinzipien sind ihm wichtiger als Geld, er ist gebildet und atheistisch, steht ein für Dialog und Begegnung und Fortschritt.
Or: Mendel ist ein Wisnitsch-Chassid aus dem 19. Jahrhundert, lebt in einem kleinen Stetl. Als kleiner Junge war er Zeuge eines Progroms in der Synagoge seiner Gemeinde, wo er sich hinter dem SHATOF versteckte. Erst am Schluss begreift er, dass nicht der materielle SHATOF ihn halten kann, sondern nur der Glaube. 
Amina: Sayuri, eine Geisha, ist eine Unterhalterin und Künstlerin. Sie ist seit ihrer Kindheit im Musizieren, Tanzen und Spielen ausgebildet und unterrichtet worden und lebt davon, in Teehäusern und auf Veranstaltungen die Menschen zu unterhalten und zu amüsieren. 

Sayuri ist eine höfliche und zurückhaltende Person. Keine Bewegung zuviel, kein zu lautes Lächeln, keine Aufdringlichkeiten und kein auffallendes Benehmen bestimmen ihren Charakter. Sie ist weder emanzipiert, noch unterdrückt. 

Als aber die ersten Besitzansprüche aufkommen, als der rote Teppich vom Spielobjekt immer mehr zum begehrten und umkämpften Besitz wird, wird Sayuri unsicher: sie kann plötzlich nicht mehr ganz zwischen Spiel und Realität unterscheiden. Sayuri hat nur das Spielen, die Unterhaltung und das Amüsement, nie aber das Diskutieren, Argumentieren und das Kämpfen gelernt. 

Für mich symbolisiert der Charakter der Geisha, Sayuri, auch ein wenig die Fragestellung nach der Kunst im Zeitalter von Globalisierung und Krieg, Konflikten und gewalttätigen Auseinandersetzungen. Welche Rolle kommt der Kunst zu, im ständigen Konfliktzustand der Zivilisationen? Kann sie etwas ausrichten, verändern, oder kann sie nur da sein, gut ankommen und für Zerstreuung sorgen und gerade daran auch scheitern? 

Es bleibt die Hoffnung, dass die Kunst unserer heutigen Realität erhalten bleibt, sonst würde es durchaus noch schlechter um diese stehen.
Über den Krieg

Uri: Der Marxismus findet den Grund des Krieges im Privateigentum. Vor dem Privateigentum (und der Arbeitsteilung) gab es keine Kriege. Und der Privateigentum ist erstanden aus Überproduktion und Anhäufung. Das heißt, als der Mensch noch Jäger und Sammler waren, gab es keine Kriege. Aber Kritik am Privateigentum gab es schon vor Marx: es gab eher romantische, eher wissenschaftliche Kritik. In der Bibel kommt der Krieg erstmals im Zusammenhang mit Sodom und Gomorrha vor. 
Renana: Wir hatten eine tote Maus im Gartenhaus. Der Geruch gelangte bis ins Haus, und mein Vater musste zu den Großeltern flüchten. Mein Vater war kein Feigling. Ich verstand nicht, warum er nicht hinging und prüfte woher, das kam. Als meine Mutter die tote Maus aus dem Gartenhaus rausnahm und der Geruch sich zerstreute, kam mein Vater nach Hause und ging schlafen. Erst Jahre später verstand ich, dass dieser Geruch der toten Maus ihn an das Schlachtfeld erinnerte, die toten Soldaten im Zermürbungskrieg 1969/1970. Wir riechen den Krieg, er schleicht ins Augenwinkel in Form einer Träne, er ist das Zittern im Rücken, wenn die Rakete aufplatzt. Ein Fremder versteht das nicht. Aber eigentlich leben wir alle im Krieg, auch wenn wir sie hautnah erlebt haben, auch wenn wir nicht im Schlachtfeld waren. Darum bewegt sich unser Körper am Schluss, im Krieg, ganz von selbst. Das ist unser kaputter Raum. 
Khaled: Die Geschichte ist voll von Kriegen, in der Vergangenheit, in der Gegenwart, und leider, ja… auch in Zukunft. Das kalte Morden, die Vergewaltigung der Erde, der Verlust der Menschlichkeit, all dies gehört einer verrückten Welt an. Wann werden wir endlich wieder vernünftig sein, werden wieder dem Menschen huldigen und seinem Recht zum Leben? Oder sind all diese Kriege Teil vom Menschsein und gehören zu seiner Natur, und verrückt wer an den Frieden glaubt? Dann bin ich lieber verrückt, besser für mich und mein Gewissen!
Or: Krieg ist Tod, Zerstörung, Armut, Kinder in Lustschutzkellern, Panzer in Wohngebieten, Flugzeuggeräusche überm Haus. Eine total andere Realität für eine begrenzte Zeitspanne, in der die guten Seiten der Menschheit auf die Seite geschoben werden und die schlechten deutlicher werden. Die Gründe für den Ausbruch eines Krieges sind normalerweise die Profitgier der Eliten und die Demagogie der Politiker’ und die Verlierenden sind zumeist die, die zu arm sind um zu flüchten und zu schwach um zu kämpfen. 
Der zweite Libanonkrieg war meines Erachtens der unnötigste und verlustreichste Krieg in der Geschichte Israels. In der letzten Woche des Krieges demonstrierten wir gegenüber des Militärgefängnisses, wo Kriegsdienstverweigerer eingesperrt waren. Mitten in der Demo ertönte die Sirene, und die Verantwortlichen der Demo schlugen vor, wir sollen alle mindestens ein bis zwei Meter voneinander Entfernung nehmen, damit im schlimmsten Fall noch etwas übrig bliebe von der israelischen Linken.....
